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Ar. 670. 


a Amfliges. 

Berlin, 24. September. Der Kaiſer hat dem ehemaligen Notar 

Duffort in Biſchweller den Charakter als Ehren Nota verlieben. F 
Der Kaiſerliche Konſul in Soeradaya (Java), von Bültzingslöwen, 


Die „Posener Zeſtung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ; vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


in geſtorben. 
Der expedirende Sekretär und Kalkulator Faden iſt en Geheimen 
etvedirenden Sekretär und Kalkulator deim Reichsamk des Innern 


ernannt worden. 

Der König bat den Militär » Oberpfarrer des I. Armee » Corps, 
Konfiſtorial⸗Rath D. von Hafe in Königsberg i. Pr., unter Belaſſung 
des Charakters als Konfiitorial » Rath, zum Garniſon⸗ Pfarrer und 


prediger an der Militärgemeinde der Hofe und Garniſonkirche in 


of 
dem ernannt. 
Der bisherige Vermeſſungs⸗Reviſor Ernſt Waechter zu Remagen 
iſt zum Königlichen Vermeſſungs⸗Inſpektor ernannt worden. 
Bei der Kontrole der Staatspapiere ſind der 


zum Bu 
bisherigen Kaſſen⸗ Sekretäre Puritz und Glaß zu Buchhaltern ernann 


worden. 
Politiſche Meberſicht. 


Poſen, den 25. September. 


Dem Bundesrathe iſt ein Entwurf von Vorſchriften, be⸗ 


treffend die Vollziehung der Ausweiſung von Auslän⸗ 
dern aus dem Reichsgebiete auf Grund der 88 39, 284 
und 362 des Strafgeſetzbuches, zugegangen. Der Entwurf, 
welcher 17 Paragraphen umfaßt, ſchreibt drei Arten der Voll⸗ 
ziehung der Ausweiſung vor: durch Transport, Ertheilung des 
Zwangspaſſes und durch Bekanntmachung der Ausweiſungsver⸗ 
fügung, verbreitet ſich über die Handhabung dieſer Anordnungen, 
über den erforderlichen gegenſeitigen Beiſtand der Polizeibehör⸗ 


den der Bundesſtaaten in unmittelbarem Geſchäftsverkehr und 


über die Beförderung durch außerdeutſches Gebiet oder auf dem 
Seewege. In der beigefügten Denkſchrift wird auf den her⸗ 


vorgetretenen fühlbaren Mangel einheitlicher für das ganze 


Reich gültiger Grundſätze über das Verfahren bei Auswelſung 


von Ausländern aus dem Reichsgebiet hingewieſen; insbeſondere 
ik ein Bedürfniß zum Erlaß von Beſtimmungen hervorgetreten, 
welche für eine planmäßige Abſchiebung des Ausgewieſenen aus 
dem Reichsgebiet Gewähr bieten und einem nutzloſen Hin⸗ und 
Schluſſe nach Griechenland zu entfliehen. 


Herſchieben des Ausländers innerhalb des Reichsgebiets ent⸗ 
gegenwirken. Der Entwurf hat im Weſentlichen die Form einer 
Anweiſung an die Polizeibehörden. 

Wochenlang haben die Kartellblätter ihren Leſern mit dem 


Märchen graulich zu machen geſucht, die Freifinnigen ſeien ges | 


willt, ein Antikartell mit den Sozialdemokraten zu 


ſchließen. Jetzt haben in Chemnitz für die dortige Landtags wahl 


die Freifinnigen dem Kartellkandidaten einen eigenen Kandidaten aufleben, in welche ſich dle Muffänbifchen, fo weit fie, noch aus 


gegenübergeſtellt. Anſtatt nun ihre Lüge einzugeſtehen, klagen 
die Kartellleute die Freifinnigen an, daß fie durch dieſe Kandi⸗ 
datur den Sozialdemokraten das Durchbringen ihres Kandidaten, 
des Herrn Liebknecht, erleichterten. Die Kartellparteien verlan⸗ 
gen die Stimmen der Freifinnigen für ihre Kandidaten, die fie 


ohne Rückſicht auf die freifinnigen Wähler aufgeſtellt haben, 


nicht mehr und nicht weniger. 


Der in Annaberg (im Erzgebirge) erſcheinende „Sehma⸗ 


Bote“ hat ausgerechnet, daß es rentabel iſt, mit einem Tages⸗ 
billet 3. Klaſſe auf der Eiſenbahn von Annaberg nach Weipert 
(jenfeits der Grenze) zu fahren, um dort 4 Pfund Speck (das 


im Grenzverkehr zollfreie Quantum) zu kaufen. Vier Pfund 


Speck koſten nämlich in Weipert 2,40 M.; in Annaberg 4,80 


Mark. Da das Tagesbillet 3. Klaſſe von Annaberg nach Weis | 
pert nur 1,10 M. koſtet, jo bleibt noch ein Nutzen von 1,30 M. 


Das find die Segnungen der nationalen Wirthſchafta politik. 


Frankreich war wohl einigermaßen geeignet, Bedenken bezüg⸗ 


lich des Standes der republikaniſchen Sache zu erregen. Der 
Mintfier des Innern hatte feinen Nachrichtendienſt gut organis | 
die Republikaner den Weg des Erfolgs beſchritten 
nicht mehr liberal, ſondern nur gouvernemental — und des⸗ 


firt; wenn 
hatten, warum hat er dies nicht gleich gemeldet? Bis weitere 


Aufklärungen vorliegen, nimmt man am beiten an, daß Regie⸗ 
rungs- und ſonſtige offizielle Depeſchen den Draht in Anſpruch 
genommen hatten. Die erſten Nachrichten lauteten den Repu⸗ 
blikanern günſtig und dieſer Eindruck wurde durch die weiter 
eintreffenden Meldungen in immer größerem Umfange beſtätigt. 
In Paris if Boulanger mit einem halben Dutzend feiner Ges | 
ſinnungsgenoſſen gewählt. Das iſt nichts Auffallendes, nachdem 


Boulanger am 27. Januar den ganzen Pariſer Bezirk mit einer 
Majorität von 83 000 Stimmen erobert hat. Bezeichnender 
Weiſe find es gerade die radikalen Bezirke, in die der Boulan⸗ 


gismus am tieſſten ſich eingefreſſen hat. Montmartre, wo Bou⸗ 


langer gewählt wurde, war von jeher eine Hochburg des Pariſer 
Nadikalismus, der jetzt den Beweis geliefert hat, daß die Fort⸗ 


entwickelung aus dem doktrinären Intranſigententhum zum Gäfes | 


. 


ſener 3 


Sache in der Provinz. 


en 
bisherige Buchhalter 
Loren uch 8 155 en an ene nane | 
dach Sehetäre Buriy und Glaß zu Buchballern en i geſtellt werden und zu ihren Gunſien die bisherigen Kandidaten 


zurücktreten. 


ſchon verſucht, 
Militär verhindert wurde; gegenwärtig ſoll er ſchwer erkrankt 


Abend⸗Nusgabe. 


Sechsundneunzigſter Jahrgang. 


Mittwoch, 25. September. 


rismus ihm ein Leichtes iſt. Immerhin ſteht für die Republi⸗ 


kaner auch in Paris die Sache nicht ſchlecht; der zweite Wahl⸗ 
gang wird den vereinigten Neaktionären noch manche Freude 
verderben. Noch günſtiger als in Paris ſteht die republikaniſche 
Vor vier Jahren wurden im erſten 
Wahlgange gewählt: 186 Republikaner und 179 Konjervative; 
269 Stichwahlen hatten ſtattzufinden. Diesmal iſt das Ver⸗ 
hältniß viel günſtiger: die Republikaner find bedeutend im Vor⸗ 
ſprung, fo daß an ihrem endgiltigen Siege nicht zu zweifeln tft. 
Es fehlt freilich auch jetzt ſchon nicht an empfindlichen Einzel⸗ 
verluſten. Der Wahlminiſter Conſtans muß ſich einem zweiten 
Wahlgang unterwerfen, Ferry und Goblet find durchgefallen. 
Da indeß für den zweiten Wahlgang neue Kandidaten aufgeſtellt 
werden können, fo haben die Durchgefallenen Ausſicht, in ans 
deren Bezirken unterzukommen, wenn fie von ihrer Partei auf⸗ 


Ueber die Lage auf Kreta gehen die Nachrichten noch 
immer ſehr auseinander; einige wegen ihrer antitürkiſchen 
Gefinnung bekannte engliſche Blätter werden nicht müde, die 
dortigen Zuſtände als ſehr bedenklich zu ſchildern; ſo bringt die 
„Daily News“ folgende Meldungen: 

Es heißt, daß noch mehr Chriſten auf Kreta verhaftet worden 
find. In Folge deſſen ziehen Alle, welche ſich an dem Aufſtande bes 
theiligt haben, in die Weißen Berge. Da die türkiſchen Truppen an 
Provlantmangel leiden, fo fahren ſie fort, die Bauern in der Gegend 
von Selena zu Venen. Schakir Paſcha und die Konſuln von 
Großbritannien und Frankreich haben ſich deshalb nach Selena begeben, 
um ſich von dem wahren Sachverhalt zu überzeugen. Condourioti, der 
griechiſche Geſandte, erklärte im Namen ſeiner Regierung der Pforte, 
daß nach der Meinung der erſteren der einfachſte Weg, die Inſel zu 
pazifiziren, der wäre, den Aufſtändiſchen alle ihre Forderungen zu ber 
willigen und eine allgemeine Begnadigung zu proklamiren. f 

Nach Berichten der „Köln. Zig.“ aus Kanea beſtehen da⸗ 
gegen die Aufſtändiſchen eigentlich nur noch aus ſolchen Leuten, 
die nichts zu verlieren haben: aus den Zollpächtern, welche 
dem Staate ſeit Jahren große Summen ſchulden; den entlau⸗ 
fenen Gendarmen, beſtraften Subjekten und ſolchen, die aus 
Griechenland zur Hilfe gekommen find, alſo nicht mehr im 
Einverſtändniß der übrigen Bewohner handeln, ſondern nur 
aus eigenem Intereſſe den Aufſtand hinzuhalten ſuchen, um am 
Der Hauptführer 
der Aufſtändiſchen, Kakuris, habe mit einigen ſeiner Getreuen 
ſich einzuſchiffen, woran er jedoch durch das 


fein. Nachdem die Provinzen Kandia und Reihymo mit neuen, 
befähigten Statthaltern verſehen wurden, lauten die Berichte 
auch von dort befriedigend. Einige Schwierigkeiten ſcheinen den 
türkiſchen Truppen dagegen noch in der Provinz Sfakia bevor⸗ 


ſammenhalten, zurückgezogen haben. Auch bei den früheren 


Revolten hat die Einnahme der Provinz Sfakia den türkiſchen 


Truppen ſtets die größte Mühe gekoſtet. 


Deutſchlaud. 


L. C. Berlin, 24. September. Die „Kreuz⸗Ztg.“ hat 
neulich in einem Augenblick ärgerlicher Entrüſtung über Rodo⸗ 
montaden nationalliberaler Kartellgenoſſen Verwahrung dagegen 
eingelegt, daß der nationalliberalen Partei in ähnlicher 
Weiſe, wie das in den 70er Jahren der Fall war, die führende 
Rolle innerhalb des Kartells übertragen werde. Im Grunde 
war dieſe Entrüſtung überflüſſig. In den 70er Jahren hat der 
Nationalliberalismus ſo manche liberale Forderung nur deshalb 
durchgeſetzt, weil er in der Lage war, mit der Fortſchrittspartei 


. zuſammen eine Mehrheit gegen die Konſervativen zu bilden. 
Die auffallende Verzögerung der Wahlnachrichten aus 
Feuer hatte.“ 


Damals war es der Nationalliberalismus, der „zwei Eiſen im 
Heute iſt davon nicht mehr die Rede. Die 
Nationalliberalen quälen ſich ſeit Jahren aufs Aeußerſte ab, 
alle Liberalen, die nicht auf ihre Fahne ſchwören, aus dem 
Reichstage auszutreiben. Die Nationalliberalen find eben heute 


halb unduldſam. Deshalb brauchte ih alſo die „Kreuz⸗Ztg.“ 


nicht zu beunruhigen. Wenn das doch — zum Schein wenigſtens — 


geſchah, ſo muß man ſagen: Frhr. v. Hammerſtein, der doch 
bekanntermaßen der eigentliche Vater des Kartells iſt, muß 
beſondere Gründe haben, gegen ſein Kind zu eifern. Und in 
der That er hat ſolche. Als um Neujahr 1886/87 die Frak⸗ 
tionsvorſtände der konſervativen, freikonſervativen und national⸗ 
liberalen Parteien ein Wahlbündniß abſchloſſen, angeblich um 
die Bewilligung der erhöhten Friedenspräſenz für ſieben Jahre 
durchzuſetzen, wußte Jeder, der Augen hatte, zu ſehen, daß das 
Militärſeptennat nur der Vorwand, das eigentliche Ziel aber 
die Bildung eines Reichstags war, in welchem die aufrichtig 
liberale Partei zur Ohnmacht verurtheilt wäre. Das Weshalb! 
hat die Negierungspreſſe damals oft und deutlich geſagt, indem 


Inserate, die sechsgespaftene Petitzeile oder deren 
Raum in der Morgensusgabe 20 Pf, auf der letzten 
Seite 30 Pf., in derAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 


2 
d 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Inſerate 
werden angenommen 
in Voſen bei der Expedition der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guſt. Ad. Schleh, H. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otta Niekiſch in Firma 
3. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei J. Ehraplewskt, 


und „Juvalidendank“. 


ugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
ion für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 


1889. 


fie die dem Kartell mit den Nationalliberalen widerſtrebenden 
Hochkonſervativen daran erinnerte, daß unter dem nächſten 
deutſchen Kaiſer eine Verſchiebung nach Links eintreten würde, 
falls nicht dafür geſorgt werde, daß in dem Reichstage eine dem 
Reichskanzler ergebene geſchloſſene Mehrheit der ſtaatserhaltenden 
Parteien ans Ruder gelange. Die „Kartell mehrheit“ ſollte 
fein und iſt bekanntlich auch geweſen eine Sicherſtel⸗ 
lung des Reichskanzlers beim Regierungs antritt des 
Kaifers Friedrich III. Bekanntlich hat Kaiſer Friedrich 
dieſer Mehrheit ſoweit zu Gefallen ſein müſſen, daß er das 
Geſetz wegen Verlängerung der Legislaturperioden im Widerſpruch 
mit feinen Ueberzeugungen ratifizirte. Das Kartell vom Januar 
1887 war abgeſchloſſen und hat gewirkt als Garantie gegen 
den Liberalismus. Nach dem leider zu früh erfolgten Ableben 
des edlen Kaiſers hat das Kartell einen anderen Inhalt er⸗ 
halten und wir wenigſtens wundern uns nicht darüber, daß das 
Kartell in der neuen Geſtalt dem Freiherrn vou Hammerſtein 
und deſſen Freunden nicht mehr gefällt. Wie damals das Kartell 
ein Abweichen des Staatswagens nach Links verhinderte, ſo 
ſoll es unter einem Kaiſer, deſſen Vertrauter Graf Walderſee 
iſt, ein Abweichen nach Rechts unmöglich machen. Freiherr 
von Hammerſtein und Genoſſen haben in der Schlinge, die ſie 
den Freiſinnigen zu legen gedachten, ſich ſelbſt gefangen. Sie 
haben die Hand geboten, eine Parteimehrheit zu ſchaffen, welche 
in der Hand des Fürſten Bismarck berufen iſt, die Verwirklichung 
ihrer kühnſten Hoffnungen zu vereiteln. Kein Wunder, daß die 
„Kreuzzeitung“ den brennenden Wunſch hat, die fem Kartell 
eine Grube zu graben, dem Kartell, welches die „parlamen⸗ 
tariſche Herrſchaft“ gegenüber der Krone bedeutet. Nieder mit 
dem Kartell! ruft das Organ des Freiherrn v. Hammerſtein; 
„der König regiert! Es lebe der König!“ Daran fieht man 
klar, daß unſeren Hochkonſervativen die Verfaſſung nicht fo 
viel gilt, wenn es ſich um die Befriedigung ihrer Sonder⸗ 
wünſche handelt! Daß die „Kreuzzeitung“ nicht ganz ins Blinde 
trifft, beweiſt die Aufregung, welche ihr Appell an die Krone 
im Lager ihrer Gegner hervorruft. Die „Poſt“ ſchlägt denn 
auch die ſchärfſte Tonart an, um den Eindruck der Ausführungen 
der „Kreuzzeitung“ abzuſchwächen. Sie ſchreibt: „In Deutſch⸗ 
land, wie in Preußen, wo der Verfaſſungsſtaat auf dem gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauen von Herrſcher und Volk beruht, wären ab⸗ 
ſolutiſtiſche, gegen die verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes 
und ſeiner Vertretung gerichtete Tendenzen nicht nur eine Don⸗ 
Quichoterie, ſondern, ſofern ſie ſich praktiſch geltend zu machen 
ſuchten, geradezu ein Verbrechen; nichts könnte den republika⸗ 
niſchen Tendenzen, wie ſie heute von Leitern der Sozialdemo⸗ 
kratie verfolgt werden, kräftiger Vorſpann leiſten, als abſolu⸗ 
tiſtiſche Tendenzen. Das Regiment des roi so'eil hat die fran⸗ 
zöſiſche Revolution gezeitigt.“ Freiherr v. Hammerſtein und 
Genoſſen als unfreiwillige Förderer der ſozialdemokratiſchen Re⸗ 
publik; das Bild verdient tiefer gehängt zu werden. Im Uebrigen 
gilt auch hier das Wort: „Wer Anderen eine Grube gräbt, 
fällt ſelbſt hinein.“ 

S. O. Wie die Tagesblätter mittheilen, ſchwebt zur Zeit 
wieder eine ſtrafrechtliche Unterſuchung gegen den Inhaber eines 
Berliner Auskunftsbureaus. Ein in der Reichshauptſtadt 
wohn after und im öffentlichen Leben ſtehender Herr wollte 
eine Dame in der Provinz, die Tochter einer angeſehenen Fa⸗ 
milie, heirathen. Die Angehörigen zogen indeſſen zuvor bei 
jenem Auskunftsbureau über den Freier Erkundigungen ein, 
die aber ſehr ſchlecht ausfielen. Die „verbürgte Auskunft“ 
lautete nämlich dahin, daß der Heirathskandidat eine ſehr zwei⸗ 
deutige Vergangenheit habe und von einer Eheſchließung ent⸗ 
ſchieden abzurathen ſei. Trotzdem erfolgte die Heirath. Nach 
derſelben ſetzte die junge Frau ihren Gatten von jener Mit⸗ 
theilung des Berliner Auskunftsbureaus in Kenntniß. Dabei 
ellte es ſich heraus, daß jene belaſtenden Ausſagen der Ber 
liner Auskunftsſtelle vollſtändig aus der Luft gegriffen waren. 
Der mit Recht empörte Ehemann übergab die Sache dem Ge⸗ 
richte, wobei es ſich 
des Auskunftsbureaus 
ſehens“ beſtraft worden war. Leider ſtehen die Klagen des 
Publikums über die Unzuverläſſigkeit bezw. auch Gewiſſenloſt 
keit der Inhaber von Auskunftsbureaus nicht mehr vereinze 
da. Erſt vor Kurze wurde in Berlin ein gewiſſer K apper⸗ 
ſtück wegen verſchiedener Betrügereien verhaftet. K. war In⸗ 
haber eines Auskunfts⸗, Einkaſſirungs⸗ und Privatbetektiv⸗ 


Bureaus. Bei feiner Verhaftung wurde feſtgeſtellt, daß K. bes Bi 


reits wegen Betrugs, Fälſchung, Unterſchlagung u. . w. vor⸗ 


beſtraft war. Alſo eine Perſönlichkeit mit folder Vergangen⸗ N 
beſeſſen, alle gewünſchte Auskunft 
eellität angeſehener Berliner Firmen 
ertheilen zu wollen. In einer großen wefldeutſchen Stadt deſtand 


heit hatte die Anmaßun 
über Kreditfähigkeit und 


oflief. 


in Meſeritz bei Uh. Matthias, 
ni Wreſchen bei J. Jabeſehn 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. J. Bande 5 C., 
Daaſenſtein & Pogler, Andelf Moſſe 


ch obendrein zeigte, daß der Inhaber = 
on einmal wegen des gleichen „Ber g 


früher längere Zeit unter dem Namen „Sekuritas“ ein geſchäft⸗ 0 


liches Auskunftsbureau, das fich auch mit der Einziehung von 3 


* 


Forderungen befaßte. Das Inſtitut erfreute ſich eines gewiſſen 
Anſehens, bis eines Tages der Beſitzer ſpurlos verſchwand 
und alle für fremde Rechnung einkaſſirten Gelder mitgehen hieß. 
In verſchiedenen Städten Deutſchlands hielten bis vor wenig 
Jahren ehemalige bankrotte und gerichtlich beſtrafte Kaufleute 
Auskunftsbureaus, die fie wohl noch jetzt inne haben dürften. 
Einige dieſer Individuen zwangen in der aufdringlichſten Weiſe 
ihre Abonnementskarten behufs Auskunftsertheilung den Ge⸗ 
ſchäftsleuten auf. Dabei kam es wiederholt vor, daß über die 
fragwürdigſten Firmen, nur weil fie einige Dutzend Infor⸗ 
mations⸗Abonnements erſtanden hatten, die befie Auskunft ers 
theilt wurde, während anderſeits über Geſchäftshäuſer, welche 
ſich geweigert hatten, Abonnenten des gedachten Auskunfts⸗ 
bureaus zu werden, mit jeder Aufklärung abſichtlich zurück⸗ 
gehalten wurde, um den Anfragenden in den Glauben zu 
verſetzen, das betreffende Geſchäftshaus ſei nicht empfehlens⸗ 
werth. In England, Oeſterreich⸗Ungarn und anderen Staaten 
find ja wiederholt von Mitgliedern der ſogenannten ſchwarzen 
Bande durch deren Helfershelfer eigens zu dem Zwecke Aus: 
kunftsbureaus gegründet worden, um den auswärtigen Kredit⸗ 
geber über die Mittelloſigkeit der Käufer zu täuſchen. Natür⸗ 
lich verfehlte der Inhaber nicht, die glänzendſten Informationen 
über ſeine Spießgeſellen zu ertheilen. Der deutſche Fabrikant 
ſandte, dadurch ſicher gemacht, ſeine ſchönen Waaren, welche 
die Schwindler, die nie daran dachten, einen Pfennig zu 
bezahlen, ſofort für jeden Preis an den Mann brachten. 
Der Schaden, welcher durch eine einſeitige oder mangel⸗ 
hafte oder gar böswillige Auskunft hervorgerufen wird, iſt ein 
ſehr beträchtlicher. Es iſt mehr als einmal vorgekommen, daß 
über die reellſten und ſtrebſamſten Geſchäftsleute und Handwerker, 
nur weil ſie wenig bemittelt waren, eine mangelhafte, aber im 
allgemeinen ungünſtige Auskunft ertheilt wurde. Die Folge 
davon war, daß den Betreffenden der Kredit entzogen wurde 
und ihr Bankrott unausbleiblich war, während es ihnen bei 
längerem Kredit und bei ihrem Fleiße ſehr wohl möglich ge 
weſen wäre, ſich nach und nach die entſprechenden Kapitalien zu 
erwerben. In kleinen Plätzen ſpielen häufig auch Konkurrenz⸗ 
rückſichten eine nicht zu unterſchätzende Rolle. In kleineren 
Städten iſt der Vertrauensmann größerer Auskunftsbureaus 
durchweg ſelbſt Gewerbtreibender oder Kaufmann und wird bei 
einer eventuellen Auskunft über ſeinen Nachbar und Konkurren⸗ 
ten ſelten mit voller Unbefangenheit berichten. In den kauf⸗ 
männiſchen und gewerblichen Körperſchaften iſt ja ſchon oft und 
bitter über die Unzuverläſſigkeit der heutigen geſchäſtlichen Aus⸗ 
kunftsertheilung geklagt worden, zur Abhilfe iſt freilich bislang 
noch nichts geſchehen. Für den Exporthandel find die deutſchen 
Konſuln im Auslande wohl berufen, noch mehr als bisher die 
Aus kunftsertheilung zu übernehmen; was im Reiche ſelbſt zu 
geſchehen hat, darüber zu berathen und zu beſchließen wäre 
Sache der Handels⸗ und Gewerbekammern. Hoffen wir, daß 
eine Reform nicht mehr lange auf fi warten läßt! 


— Vorgeſtern Abend ſtellte der Vertreter von Mr. Ediſon, 
Mr. A. Theo, E. Wangemann, den kai erlichen Majeſtäten 
den neuen Ediſonſchen phonographiſchen Apparat vor. Geſtern 
Vormittag begab ſich der Kaiſer nach dem Kaſino des Leid» 
Garde⸗Huſaren⸗Regiments, um fi dort einige kürzlich wieder 
aufgefundene ältere Armee⸗Märſche von der Reglment' kapelle 
vortragen zu laſſen. Später empfing der Kaiſer zum Vortrage 
den kommandirenden Admiral Freiherrn von der Goltz und 
nahm dann noch die Vorträge des Staats ſekretärs im Reichs⸗ 
marineamt, Kontreadmiral Heusner, und des Chefs des Ma⸗ 
rinekabinets, Kapitäns zur See Frhrn. v. Senden⸗Bibran, ent ; 
gegen. Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem Legationsrath bei 
der kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Konſtantinopel, v. Winkler, 
eine Audienz. f 

— Die Kaiſerin Friedrich kam geſtern Vormittag nach 
Potsdam und begab ſich zunächſt nach der Friedenskirche. Die 
Prinzeſſinnen Töchter falgten um 11 Uhr nach. Die Kaiſerin 
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Der geſchichtliche Prinz von Homburg. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Die neue Saiſon des Poſener Stadttheaters iſt am Tage 
der Einweihung des Kriegerdenkmals mit einer unſerer ſchönſten 
und von lauterſter Vaterlanbsliebe getragenen Dichtungen, mit 
der reiffien poetiſchen Schöpfung Heinrichs von Kleiſt, 
ſeinem „Prinzen von Homburg“ eröffnet worden, und ſo iſt 
denn dem Publikum, was lelber nur allzuſelten geſchieht, jene 
dal e dichteriſche Glorifizirung des Mannes vor Augen gr 
ellt worden, der — nach der Behauptung des Dichters — ein 
romantiſch⸗träumeriſcher Heldenjüngling war und in feinem kriege 
riſchen Ungeſtüm vor nunmehr faſt 215 Jahren die Entſcheidung 
über die Geſchicke des Staates.. . durch eine Uebertretung 
des erhaltenen Befehles herbeigeführt hat. Thatſächlich iſt 
indeß dieſe als Faktum vom Dichter hingeſtellte Ueberſchreitung 
des Befehls, die ja den Angelpunkt der ganzen Dichtung 
bildet, dem wirklichen Prinzen von Homburg garnicht beige⸗ 
kommen! Es iſt deshalb vielleicht nicht unintereſſant, Diejes 
Abweichen der Dichtung von der Hiſtorie ein wenig näher ins 
Auge zu faſſen, zumal ſich auf dieſe Weiſe ein ganz überraſchen⸗ 
der Einblick in das dichteriſche Schaffen eines unferer 
größten dramatiſchen Dichter gewinnen läßt! Es wird ſich bei 
dem Hinweiſe auf die Geſchichte ergeben, daß Heinrich v. Kleiſt 
in feinem Drama, ſowohl was das von ihm dem Stücke zu 
Grunde gelegte, angeblich hiſtoriſche Faktum, als auch was 
die Perſon feines Helden anlangt, in einer faſt beiſpielloſen 
Weiſe von der „dichteriſchen Freiheit“ Gebrauch gemacht hat 
ffaſt, nicht ganz beiſpielloſen, denn Schiller hat ein Gleiches 
in Bezug auf den Don Carlos gethan), daß Kleiſt ſomit, theils 
unbewußt, theils abſichtlich gegen eine der Grundbedingungen 
verſtoßen hat, deren Erfüllung die ernſtere äſthetiſche Kritik 
a 
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eee e he, gruen URTEILS EEE TRETEN 
vom Dichter verlangt: er hat den Charakter einer hiſtori⸗ 


Friedrich begab ſich dann ſpäter nach dem Marmorpalais, wo 
auch die Kaiſerin anweſend war. Nachmittags ſtattete die 
Kaiſerin Friedrich der Herzogin Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin einen längeren Beſuch auf Schloß Marly ab. 

— Der König Georg von Griechenland, ſowie der 
Kronprinz Konſtantin, die Prinzeſſin Alexandra und 
die jüngeren Geſchwiſter herjelben kamen aus Kopenhagen vor⸗ 
geſtern Abend in Berlin an und begaben ſich ſofort nach dem 
Anhalter Bahnhofe, auf welchem die Kaiserin Friedrich mit den 
drei Prinzeſſinnen Töchtern zur Begrüßung anweſend war. Um 
8 Uhr Abends ſetzte König Georg mit feiner Familie feine 
Rückreiſe zunächſt nach Wien fort, um dort mit der Königin 
Olga zuſammenzutreffen, worauf dann die Rückreiſe gemeinſam 
nach Genua und von dort nach Athen weiter fortgeſetzt wird. 

— Der Oberpräftdent von Hannover, Wirkl. Geh. Rath 
v. Benniofen, bringt folgenden Dank des Kaiſers an die 
Provinz Hannover zur öffentlichen Kenniniß: 8 

Ich kann die Provinz Hannover nicht verlaſſen, ohne Meiner 
lebhaften Befriedigung über die Mir während Meines mehrtägigen 
Aufenthaltes allſeitig entgegengetretenen Zeichen warmer Sympathie 
ſeitens ihrer Bewohner Ausdruck zu geden. Insbeſondere bezieht ſich 
dies auf den ebenio herzlichen wie großartigen Empfang, welchen Mir 
und Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin Meiner Gemahlin die 
Behörden und Bewohner der Haupt: und Reſtidenzſtadt Hannover 
bereitet haden, und gereicht es Mir zum ganz beſonderen Vergnügen, 
hierfür Meinen Dank und Meine volle Anerkennung auszuſprechen. 
Ich 1 Sie, dies der Provinz ſowie allen Betheiligten bekannt 
zu geben. Springe, den 21. September 1889. Wilhelm B. An den 
Oberpräſidenten der Provinz Hannover. 

— Ein Nachſpiel zur letzten großen Strikebewegung war 
die gegen den Bergmann Weber, den Vorſitzenden des 
Zentral Strikekomites, in Bochum geführte Gerichtsverhand⸗ 
lung, deren Ausgang wir bereits telegraphiſch mitgetheilt haben. 
Es verlohnt ſich, aus dem ausführlichen Bericht über die 
Gerichtsverhandlung noch folgendes Nähere herauszuheben: 

Der Angeklagte war beſchuldigt, in fünf ſelbſtändigen Handlungen 
am 24. Mai d. J. auf dem Schützenhofe zu Bochum in öffentlicher 
Bergarbeiterverſammlung groben Unfug verübt, eine Maje⸗ 
e degangen, zum Ungehorſam gegen das Berg⸗ 
Kia 1 4 „ zu Gewaltthätigkeiten gegen einzelne 

laſſen (Klaſſenhaß) angereist und dur 8 Er⸗ 
langung günſtiger Löhne aufgefordert zu haden. e Maje⸗ 
ſtäts beleidigung findet die Anklage in dem Ausdruck: „Ich laſſe mich 
nicht kaufen, auch vom Kaiſer nicht, und die Achtung jedes Bergmanns 
ſteht mir höher als die des Kaiſers.“ Weber erklärt, daß er treuer 
Patriot ſei, daß er ſeldſt wiederholt begeiſtert das Hoch auf den Kaiſer 
ausgebracht habe und daß er mit jener Aeußerung ganz unmöglich den 
Kaiſer, ſondern allenfalls Herrn Dr. Hammacher gemeint haben könne, 
zu dem er früher Aetznliches geäußert hatte. Die Aufreizung zum Un⸗ 
gehorſam gegen das Berggeſetz liegt nach der Anklage in dem Paſſus, 
wo Weber ſagt: „alſo übermorgen bricht auf allen Zechen des Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſchen Kohlenrevſers wiederum der Strike aus“. Hiermit 
will der Angeklagte nur den eben gefaßten Beſchluß der Delegirten 
rekapitulirt und zuſammengefaßt haben. Die Aufreizung zu Gewalt⸗ 
thätigkeiten findet ſich in den Stellen der Weberſchen Rede, wo er zum 
„Kampf gegen das Kapital, zum Krieg bis aufs Meſſer unter Sieg oder 
Tod“ auffordert. Weber will das in ſehr großer Erregung und körper⸗ 
licher wie geiſtiger Geiüönfung aefont ohne beſondere Gedanken ge⸗ 
habt zu haben. Endlich ſoll Weber am Schluſſe feiner Rede erklärt 
haben, diejenigen Bergleute, welche nun nicht mitſtrikten, ſeien Schufte 
und keine Deutſche. Weber begreift nicht, wie er zu dieſer ihm ganz 
unbewußten Aeußerung gekommen ſei, er, der doch ſtets dem Frieden 
das Wort geredet habe. Er erklärt, daß er nicht Sozialdemokrat 
und im Gegentheil ſofort gegen ſozialdemokratiſche Elemente aufgetreten 
ſei, als er ſolche unvermutbet bemerkte; auch den Bergmann Schröder 
habe er erſt am 19. Mat als Sozialdemokraten erkannt. 

Zeuge Dr. Hammacher bekundet, im Ganzen habe Weber auf 
ihn den Eindruck eines leidenſchaſtlichen und entſchloſſenen Menſchen 
gemacht, der jedoch der nöthigen Klarheit ermangele. Schließlich ſeien 
alle Mitglieder der Konferenz für den Frieden geweſen. Die Ausſagen 
der Stenographen halten die inkriminirten Aeußerungen aufrecht. Sehr 
draſtiſch iſt das Zeugniß des Polizei⸗Kommiſſars Noſe, der aus⸗ 
ſagt, daß Weber „theils ſo, theils ſo“ geredet habe, auch ſei der Red⸗ 
ner ſehr erregt geweſen und habe viel getrunken gehabt. Als der An⸗ 
geklagte fragt, warum der Beamte ihn bei ſtrafbaren Aeußerungen 
nicht unterbrochen hade, erwiederte N., daß er tobtgeſchlagen worden 
wäre, wenn er das gewagt hätte; die ganze Erregung der ſehr ſtür⸗ 
miſchen Verſammlung hade nur Weder provozirt, den er ſehr gern 
heruntergeholt, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß es dadurch zum 


Krawall komme. 
eee re 


ſchen Perſon total verändert, er hat nicht einmal die hervor⸗ 
ſtechendſten Charaktereigenſchaften des hiſtoriſchen Homburg 
beibehalten, ja er hat nicht einmal, was doch ſelbſt die am 
kühnſten mit der Geſchichte umſpringenden Poelen zu beachten 
pflegen, das Aeußerliche des geſchichtlichen Prinzen von Hom⸗ 
burg dem Helden ſeines Dramas belaſſen! Das freilich aus 
guten Gründen; immerhin aber mit dem Resultat, daß fein 
Homburg mit dem wirklichen nichts als den Namen und die 
Thatſache der Betheiligung an der Schlacht von Fehrbellin ge⸗ 
mein hat! Denn weder war der hiſtoriſche Homburg zu der 
fraglichen Zeit ein junger, romantiſch⸗poetiſcher, dem Nachtwan⸗ 
deln unterworſener, von ſchwärmeriſcher Liebes ſehnſucht erfüllter 
Offizier, noch hat er wider den Befehl des Kurfürſten durch 
ſchranken⸗ und geſetzloſen Ungeſtüm die Schlacht bei Fehrbellin 
und dadurch die Geſchicke des Landes entſchieden, noch wurde 
er ſchließlich für dieſes freilich zum Guten ausgeſchlagene — 
in Wahrheit ja niemals von ihm begangene Vergehen gegen 
die direkten und entſchiehenen Befehle des Höchſikommandiren⸗ 
den zum Tode verurtheilt und dann doch begnadigt und mit 
dem Ziel ſeiner Wünſche belohnt! 

Ich habe nicht die Abſicht, an dieſer Stelle Zug für Zug 
eine Parallele zwiſchen dem geſchichtlichen und dem Kleiſtſchen 
Prinzen zu ziehen; dazu gebricht es mir an Raum und ich 
müßte einen nicht kleinen Theil der Dichtung hier ausſchreiben. 
Mögen daher die Leſer freundlichſt ſelbſt dieſe Parallele an 
der Hand des Bildes vom hiſtoriſchen Homburg ziehen, das ich 
ihnen hier mit kurzen Strichen ſkizzire — ich zweifle nicht, 
daß ſie dann dem Dichter volle Abſolution für die von der 
aͤſthetiſchen Kritik als „Sünde“ angeſehene Vertauſchung des 
echten Prinzen mit einem „Prinzen aus Genieland“ werden 
widerfahren laſſen, denn der letztere iſt der ungleich intereſſan⸗ 
tere und liebens würdigere! > 
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Chefredakteur Fusangel bekennt ſich als Verfaſſer der 
densreſolution; er hade wiederholt Weder gewarnt, ſich in ſozialdemo⸗ 
kratiſches Getriebe einzulaſſen, dieſer hade dieſen Gedanken auch ſtets 
von ſich gewieſen. 

Mehrere Bergleute bekunden, daß dem Angeklagten nach der 
Ablehnung der Reſolution bedeutet worden ſei, er hade ſich „kaufen“ 
laſſen, und daß Weber dadurch in große Erregung geratben ſei; um 
dieſe Anſchauung zu widerlegen, hade er das Wort ergriffen und jene 
Aeußerungen gethan, daß ihn Niemand kaufen könne, sc, 

Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf: „Schuldig der 
bezeichneten Vergehen, mit Ausnahme des groben Unfuges und 
Verurtheilung zu insgeſammt ſieben Monaten Gefäng⸗ 
niß, wovon die geſammte Unterſuchungshaft abzurechnen“ (faſt 
vier Monate). In den Motiven hieß es, daß dieſe Sache unter 
den Strikeanklagen erhöhte Bedeutung verdiene, 
Spitze des Strikekomites betreffe, die durch ihr Thun und Laſſen 
von ganz unberechenbarem Einfluß auf die Menge geweſen. 
Der Angeklagte ſei der verantwortliche Theil und eben deshalb 
wäre es ſeine Aufgabe geweſen, ruhig und beſonnen zu bleiben. 
Die Majeftätsbeleidigung liege darin, daß Weber den 
Kaiſer unter die Bergleute geſtellt habe, doch ſei der 
mildeſte Fall und das geringſte Strafmaß, zwei Mo⸗ 
nate, angenommen worden. Ebenſo ſei Weber der Auf⸗ 
ſorderung zum Ungehorſam ſchuldig und das ſtärkſte Delikt ſei 
die Aufreizung zur Gewalt; für erſteres habe man vierzehn 
Tage, für letzteres ſechs Monate angeſetzt, und endlich für Ver⸗ 
rufserklärung zwei Monate, welche Strafe auf ſieben Monale 
abgerundet worden. Ein Beweis dafür, daß Weber mit den 
Sozialdemokraten Fühlung gehabt, ſei nicht erbracht 
worden, im Gegentheil habe er fich als vaterlandsliebend und 
als zur Ruhe 1 vielfach erwieſen. 
bedauern, daß 
und durch Hetzereien von ſeiner urſprünglichen 
ablenken laſſen. 


Um ſo mehr iſt zu 
eber ſich durch die Erregung des Moments 
ichtſchnur habe 


Frankreich. f 

* Paris, 24. Sept. Boulanger läßt bis jetzt nichts 
von ſich hören. Er hat nur bei ſeinem Parteikomite angefragt, 
ob es wahr ſei, daß er in die Stichwahl komme. Man hat 
ihm geantwortet, daß er thatſächlich gewählt worden, daß aber 
die Meldung, er ſei in Ballotage, durch die Zweifel einiger 
Wahlbureaus entſtanden wäre, ob die für ihn, den nicht Wähl⸗ 
baren, abgegebenen Stimmen mitzuzählen ſeien oder nicht. Die 
„Autorité“ kündigt einen Brief Boulangers an die Wähler des 
Montmartre⸗Viertels an. Laguerre begiebt ſich heute nach 
London. Chincholle, der journaliſtiſche Clown der Boulangiſten, 
erzählt, daß man im Boulangiſtenlager, trotz der manifeſtirten 
zweifelhaften Freude über den Sieg der „Reviſioniſten“, wenig 
befriedigt über den Wahlausgang ſei. Die Boulangiſten fürch⸗ 
ten, daß die Kammer viele Wahlen annulliren werde. Dieſelbe 
Unzufriedenheit herrſche bei den Monarchiſten. Trotzdem denkt 
das Wahlkomite der Rechten vorläufig nicht daran, ſeine Sache 
von der der Boulangiſten zu trennen. Die Boulangiſten haben 
beſchloſſen, Laguerre als Kammerpräſidenten aufzustellen. In 
den republikaniſchen Kreiſen erwägt man die Kandidatur 
Briſſons und Leon Says für dieſen Poſten. „Soleil“ und 
„Figaro“ konſtatiren heute traurig, daß der allgemeine Anſturm 
auf die Republik abgeſchlagen worden jel. Sie rechnen j 
auf die Unmöglichkeit für die Regierung, mit einer fo Heter- 
genen Majorität, wie die republikaniſche ſei, zu regieren. Das 
„Journ. bes Débats“ findet die neue Kammer keineswegs gut. 
meint aber, ſie hätte hundertmal ſchlimmer ſein und das Lan 
in bie Revolution und Anarchie treiben können. Die „Haute 
Finance“ hat die Wahl Léon Says mit großer Befriedigung 
aufgenommen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

B. O. Berlin, 23. September. Wie leicht man trotz Mangels 
jeder böſen Abficht doch zu einer Anklage und Verurtheilung wehen 
Stempelhinterziehang kommen kann, zeigt in lehrreicher eiſe 
eine in dieſen Tagen vor dem Kammergericht ſtattgehabte Verhand⸗ 
lung. Der Predigtamts kandidat N. nämlich, welcher eine Poſtvoll 


Derr hiſtoriſche Landgraf Friedrich von Homburg war, um 


gleich in medias res zu ſpringen, zur Zeit als die Schlacht 
bei Fehrbellin geſchlagen wurde, ſchon 42 Jahre alt und 
bereits zum zweiten Male verheirathetl Seine erſte 
Frau war die Wittwe des Grafen Johann Oxenſtierna ge“ 
weſen, und war war Frieorich erſt 28 Jahre, als er fie der 
rathete, während feine Ecwählte ſchon 43 Sommer hinter 
hatte. Sie ſtarb 1669 kinderlos, und ihr jedenfalls nicht un“ 
tröſtlicher Wittwer heirathete bereits im nächſten Jahre 
Eliſabeth von Kurland, eine Baſe des großen Kurfürſlen — 
hier haben wir wenigſtens einen gewiſſen Berührung“ 
punkt von Geſchicht? und Dichtung — nachdem er zu dieſem 
Zwecke von der lutheriſchen zur reformirten Kirche übergetreten 
war. Beiläufig bemerkt, war Friedrich von Homburg damals 
ſchon Invalide, wenn man es als Invalidität gelten laſſen 
will, daß er ein künſtliches Bein beſaß. Friedrich war im 
vollen Sinne des Wortes ein Haudegen, der den Krieg um 
bes Krieges willen liebte — gleichviel, gegen wen und von 
wem er geführt wurde! Zuerſt trat er, im Alter von 21 
Jahren, unter Karl X. Guſtav in ſchwediſche Dienſte, wo 
er es bald zum Oberſten brachte. Im Jahre 1659 war er 
bereits Generalmajor und es widerfuhr ihm zu dieſer Zeit das 
Unglück, das ihn für immer zum Krüppel machte. Er nahm 
nämlich an der Belagerung Kopenhagens Theil, und dabei zer 
ſchmetterte ihm eine Geſchützkugel einen Schenkel. Das Bein 
hing nur noch an wenigen Sehnen. Prinz Friedrich beſaß 
trotz dieſer fürchterlichen Verwundung noch phyſiſche und mo⸗ 
raliſche Kraft genug, das zerſchmetterte Glied eigen“ 
händig mit einem Meſſer vollends vom Körper ab⸗ 
zutrennen. Er muß ſich einer rieſenhaften Konſtitutlon 
erfreut haben, denn er genag, ungeachtet er mit dieſer fürchter 
lichen Verſtümmelung fundenlang in einem ſchlecht verwahrten 
Schlitten der Winterkälte ausgeſetzt war! Er bediente fig 


weil fie die 


macht pr hatte, war von dem Stempeldiſtributeur, bei wel⸗ 
chem er die erforderliche Marke mit 1 Mark 50 Pf. gekauft hatte, 
wegen deren Kaſſation auf der Vollmacht an den Polizeilieutenant, 
welcher die Unterſchrift des Vollmachtausſtellers zu beglaubigen hatte, 
gewieſen worden. Der Polizeilieutenant klebte nun die Marke unten 
neben jeinem Beglaubigungsvermerk auf und kaſſirte fie dann 
5 Nichtsdeſtoweniger veranlaßte der Stempelfiskus auf 
Grund dieſes Thatbeſtandes gegen N. die Anklage wegen Stempel⸗ 
binterziehung unter dem Hinweiſe auf ein Miniſterialreſttipt vom 14. 
Februar 1865, nach welchem die zu kaſſirenden Marken ſtets in die 
obere linke Ecke des Schriftſtücks geklebt werden follen, eine an⸗ 
dere Plazirung aber einer Nichtverwendung des Stempels gleich er⸗ 
achtet werden ſolle. Dos Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung, 
da ja der richtige Stempel verwendet worden, für die Beglaubigung 
durch die Polizei nichts zu entrichten geweſen und ſonach von einer 
gr feine Rede ſei. Die Strafkammer VIa des Landgerichts 

erlin I. e aber unter gegenſätzlicher Annahme auf 6 Mark 
Geldſtrafe. Der Mangel einer böfen Abfiht komme dei Stempel⸗ 
hinterziehungen nicht in Betracht; fahrläſſig hade N. übrigens in⸗ 
ſofern gehandelt, als er die Polizei als Autorität in Steuer⸗ 
ſachen angefeben babe. — Die hiergegen von N. eingelegte Revi⸗ 
fion, in wel er u. A. auch ausführte, daß er ſchlimmſtenfalls doch 
nur wegen Kontra vention, nicht aber wegen einer Hinterziehung, 
die er gar nicht begangen, beſtraft werden könne und daß ihm der 
Titel der letzteren Strafe ganz beſonders unangenehm ſein würde, 
wurde vom Strafſenat des Kammergerichts zurückgewieſen. Die 
Eniſcheidung des Vorderrichters enthalte — fo wurde in den Motiven 
außgefl rt — keinen Rechtsürrthum und was das dem Angeklagten jo 
atale Wort „Hinterziehung“ betreffe, fo ſei das lediglich die deutſche 

berfegung für „Kontravention“. 


—— 


3. Sitzung der Stadtverordneten. 
Poſen, den 24. September. 


Anweſend find die Stadtverordneten: Bach, Brodnitz, Czapski. 

able, Förſter, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Jäckel, Kirſten, 

eger, Dr. Landsberger, Leitgeder, Orgler, Roſenfeld, Türk, Dr. 
Billnow, Wegner und Ziegler. 

Den Vorfitz führt Stadtverordneten⸗Vorſteher Org ler. 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch den Oberbürgermeiſter Mueller, 
Bürgermeiſter Kalkowski, Siadtdaurath Grüder und die Stadträthe 
Reymer, Herz und Dr. Loppe. 

Um 5 Uhr eröffnet der Vorſitzende die Sitzung und verlieſt zunächſt 
ein Schreiben des aus Poſen ſcheidenden Stadtverordneten Ghlers, 
2 ar Niederlegung ſeines Mandats, fih von der Verſammlung 
vera 

ach Eintritt in die Tagesordnung ergreift zunächſt Ober ⸗ 
bürgermeifter Mueller das ort zum erſten Punkte derſelben 
; Entführung und Verpflichtung des wiedergewählten 
Stadtbauraths Grüder.“ Herr Grüder ſei durch das Vertrauen 
der Stadt wiederum auf 12 Jahre für ſeinen Poſten gewählt. 
Regierung habe dieſe Wahl betätigt und ihn gleichzeitig beauftragt, 
die Einführung und Verpflichtung des Neugewählten vorzunehmen. 
Das Amt eines Stadtbauraths ſei ein ſchweres, arbeitsvolles und 
verantwortliches. Keine der größeren Einrichtungen in den letzten 
Jahren ſei obne ſeine Mitwirkung zu Stande gekommen. Keine Ar⸗ 
beit ſei aber auch der öffentlichen Kritik fo ausgefegt wie die feine, 
Es 8 eine ganz beſondere Energie und Eigenſchaften dazu, die 
felten in einem Manne vereint ſeien. Herr Grüder habe jedoch dieſe 
Eigenſchaften ſte ls veſeſſen und das Intereſſe der Kommune jederzeit 
im Auge gehadt. Er könne zurück licken auf eine große Reihe mühe⸗ 
voller aber auch erfolgreicher Werke. Mit frober Hoffnung und freu ⸗ 
dig r Entſchloſſenheit möge er dewegen in frine neue Amtsperiode 
eintreten und es möge ihm hierzu Die. 1. und geiſtige 


Nüfiiglet auch fernerhin erbalien b 5 begrüße den 
Wiedergewählten hiermit als Mitglied des Kollegiums und 
als perſönlichen Freund, den er kennen ud ſchätzen ger 
lernt habe und verpflichte ihn mittelſt Handſchlages an Eides Statt. 


Stadtverordnetenvorſteher Orgler wendet ſich nun an den Neuge⸗ 
wählten und giebt Namens der Stadtverordneten ⸗Verſammlung der 
Habt darüber Ausdruck, daß die Regierung die von ihr getroffene 

ahl deſtätigt hade. Er hoſſe, daß auch in der zweiten Periode ferner 
Amtsthätigkeit Stadtbaurath Grüder mit derſelden Schaffenskraft und 
Rüſtigkeit ſeines Amtes walten werde. Die mannigfachen Angriffe, 
denen er mit Rückſicht auf feine Thätigkeit ausgeſetzt ſei, beruhten ja 
meiſt nur auf Verkennung der Intereſſen des Ganzen. Er begrüße 
Ihn auch perfönlich herzlichſt und gebe der Hoffnung Ausdruck, daß er 
friſch und fröhlich in ſeine zweite Amtsperiode eintreten werde. 

Stadtbaurath Grüder dankt nunmehr dem Oberhürgermeiſter 
und dem Vorfitzenden für ihre herzlichen Worte und der Verſammlung 
für ſeine Wiederwahl. Er verſpräche, daß er ſich auch fernerhin mit 
Ste und Hingebung feinem Amte widmen werde. 

s kommt nunmehr der 17. Punkt der Tagesordnung: „Erweite⸗ 
rung der ſtädtiſchen Irrenanſtalt und Verlegung der 
E der Armen verwaltung in Mieths räume, zur Ver⸗ 
fpäter eines mechaniſchen Beines, deſſen Gelenſe aus Silber 
gefertigt waren. Seit der Zeit führte er auch den Beinamen 
„Friedrich mit dem filbernen Bein“. 

Was nun feinen Antheil un der Schlacht vei Fehrbellin 
(18.28. Juni 1675) anlangt, fo verhält es fich damit folgen⸗ 
dermaßen: Der Prinz, ſeit 1672 mit dem Befehl über ſämmt⸗ 
liche kurbrandenburgiſchen Truppen betraut, führte an jenem 
Tage den Vortrab von 1500 Reitern. Er dieß mit ihm auf 
die ca. 20 000 ſtarken Schweden, ſtürzte ſich aber nun nicht 
etwa gleich in jugendlichem Thatendurſt und entgegen dem 
ausdrücklichen Befehl des großen Kurfürſten auf den Feind, 
ſondern ſchickte dem mit dem Gros des Heeres nachrüdenben 
Landesherrn Meldung über Meldung! Endlich erhielt er die 
Erlaubniß, den Feind anzugreifen, um ihn bis zum Feran 
kommen des Kurfürſten feſtzuhalten! 

Dieſe hiſtoriſch feſtſtehende Thatſache, daß der Prinz mit 
Zufiimmung des Kurfürſten den Feind angriff, nur um ihn 
eine Zeit lang zu beſchäftigen, läßt es eigentlich unbegreiflich 
erſcheinen, wie ſich die Legende bilden konnte, Prinz Friedrich 
habe ſich von ſeiner Kampfbegier fortreißen laſſen, ſei mit 
ſeinem von der ſchwediſchen Uebermacht faſt erdrückten Häuflein 
erſt durch das Hinzukommen des höchlichſt über ihn erzürnten 
Kurfürſten gerettet worden und habe es nur der heſonderen 
Gnade des Kurfürſten und der Rüdfiht auf fein Verdienſt an 
dem ſchließlich erfochtenen glänzenden Siege zu verdanken ge⸗ 
habt, daß kein Kriegsgericht über ihn abgehalten wurde. 
Kleiſt, der höchſt wahrſcheinlich dieſe Legende gekannt hat und, 
was fie berichtete wohl ebenſo wie 3. B. auch Friedrich der 
Große für feſiſtehende Thatſache nahm, hat ſie dichteriſch bis 
zur äußerſten Konſequenz, der Fällung des Todesurtheils, dem 
Herrichten, des Grabes für den Verurtheilten, ausgeſponnen! 

Uebrigens würde der hiſtoriſche Prinz von Homburg 
ſicher nicht wie der Kleiſiſche kniefällig um fein Leben gefleht 


bendlung. was in nicht öffentlicher Sitzung kei dt, Ueber Bewil⸗ 
E . 


des Etats der 


Bach die geforderte Mehrausgabe von 100,89 M 
von 150 Mark bewilligt. . bei Titel VII. C. Nr. 1b 
des Voranſchlages für die Kämmerei⸗ Verwaltung pro 
1889/90 die Mehrbewilligung von 15 Mark. Für die Quartiere 5 
und 12 des Kommiſſions⸗Bezirks IXa. wurden nach dem Refe⸗ 
rate des Stadtv. Ziegler der Regierungs⸗Sekretär Lenz und Kauf⸗ 
mann Emil Püſchel zu Armenräthen Kass Ueber die defini⸗ 
tive Anſtellung der Bureau⸗Diätare Käufer und Ofter⸗ 
dinger als Kaſſenaſſiſtenten berichtet Stadto. Krieger. Die 
Verſammlung erklärt ſich mit der Anſtellung der vorgenannten Beam⸗ 
ten einverſtanden. Nunmehr referirt Stadtv. Fahle über die Ein⸗ 
ſetzung einer Deputation zur Verwaltung des Verſchöne⸗ 
a ens und führt aus, daß der Magiſtrat die Einſetzung einer 
aus 9 Perſonen beſtehenden Kommiſſton in Vorſchlag bringe, welche 
ſich mit der Verſchönerung der Stadt und der ſtädtiſchen Anlagen ſpe⸗ 
ziell befaſſen ſollte. Es wäre, wie in der Vorlage ausgeführt iſt, un⸗ 
dedingt nöthig den Anlagen größere u. zuzuwenden, es würde 
in der Bürgerſchaft beſonders über die ſchlechten Wege Klage geführt. 
Es fehle jedoch bis jetzt an Mitteln, da die Einnahmen aus der Hunde⸗ 
fteuer noch nicht einmal zur Verdeſſerung der Wilhelmsallee ana 
bätten. Die Kommiſſion ſollte nun zur Verſchönerung der Stadt einen 
Plan ausarbeiten und gleichzeitig einen deſtimmten Etat dafür auf⸗ 
ſtellen. Die laufende Verwaltung ſolle dieſer Kommiſſton vom 1. April 
ab übertragen werden. Er ſelbſt könne die Annahme dieſes Antrages 
nur dringend empfehlen. Der Stand der Allee ſei thatſächlich ein 
überaus ſchlechter. Auch die Glaeiswege ſeien in dem denkbar ſchlech⸗ 
teſten Zuſtande und müßten durchaus in Ordnung gehalten werden. 
Die Pflege der Anlagen und ſtädtiſchen Plätze komme nicht nur für die 
Erholung der Bürger in Frage, ſondern wirke auch erziehlich auf die 
Jugend. Ein gutes Beiſpiel hierfür ſei der Grüne Platz, der erſt in 
neuerer Zeit das geworden wäre, was er jetzt ſei. Es fiele jetzt keinem 
der jugendlichen Beſucher ein die aufgeſtellten ſchönen Pflanzen zu rui⸗ 
niren oder zu entwenden. Er bäte auch Diejenigen, welche keine großen 
Summen für den in Rede ſtehenden Zweck bewilligen wollten, der 
Kommiſſionswahl zuzuſtimmen, da fie ja noch keinerlei Verpflichtungen 
dadurch eingingen. Es wü c de ſich vielleicht auch empfehlen für die Kom⸗ 
miſſion ein Statut zu entwerfen. Er bitte den Magiſtrats⸗Antrag ans 
zunehmen. Oderbürgermeiſter Mueller nimmt nunmehr das Wort 
und demerkt, er wolle doch, ehe die Verſammlung dem Antrage zu⸗ 
ſtimme, noch einige Bemerkungen über den Standpunkt des Ma⸗ 
giſtrats machen. Es wäre nicht damit abgethan eine Depu⸗ 
tation zu wählen, ſondern es handele ſich, wenn dieſelbe 
wirklich etwas leiſten ſolle, in erſter Linie auch um die Bewilli⸗ 
gung der nöthigen Geldmittel. Andernfalls würde die Deputation nur 
eine Erſchwerung der Magiſtratsgeſchäfte herbeiführen und könnte ihrem 
Zwecke nicht genügen. Es wäre zur Ausführung von Verſchönerungs⸗ 
arbeiten eine einmalige Summe von etwa 50 bis 60 000 M. erforder⸗ 
lich und um die Zwecke der Deputation duuernd zu fördern, würde 
etwa eine jährliche Ausgabe von 10 000 Mark nöthig fein. Außerdem 
müſſe zur Pflege der Anpflanzungen ein Gärtner angeſtellt werden. 
Mit dieſen Faktoren müſſe man rechnen und möge man den Antrag 
lieber ablehnen, wenn man nicht gewillt wäre, eine der weſent⸗ 
lichſten Aufgaben der Kommune ernſtlich zu fördern. Stadt⸗ 
verordneter äckel ſpricht ſeine Verwunderung aus, weshalb 
der Magiſtrat mit einem ſchrittweiſen Vorgehen in der Sache nicht 
2777 ſei. Er geht ſodann auf eine frühere Bemerkung des Ober⸗ 
Urgermeiſters ein und bemerkt hierzu, daß die Verſammlung ſtets 
möglichſt viel für die Verſchönerung der Stadt thun wollte, ſie bälte 
aber jedenfalls die bisherigen Wege dazu nicht für die richtigen ge⸗ 
alten. Stadto. Noſenfeld bemerkt, daß ihm in der Aeußerung des 
agiſtrats ein Widerſpruch zu ſein ſchiene. Er hielte die in Ausſicht 
genommene einmalige Ausgabe von 50 000 M. für viel zu hoch. Eine 
neue Allee ließe ſich hier überhaupt nicht anlegen; ferner ſei es auch 
nicht rattonell, auf fremdem Terrain große Ausgaben zu machen. Auch 
den Stadtgärtner hielte er nicht für nöthig, da doch meiſt nur Laub⸗ 
und Nadelhol⸗ angepflanzt würde und die Unterhaltung der vorhan⸗ 
denen Beete einen ſolchen nicht erforderte. Er wäre ſehr erſtaunt 
weshalb der Magiſtrat auf einmal gegen die Deputation wäre. Auch 
er müßte ſich für das ſchrittweſſe Vorgehen erklären. Die nothwendi⸗ 
gen Geldmittel würden ja ſeinerzeit bewilligt werden. Oberbürger⸗ 
meiſter Mu eller erklärt, daß er ſich freue, die Debatte angeregt zu 


haben, da man doch auf dieſe Weiſe die Anſichten der 
Einzelnen erführe. Der Magiſtrat habe feine Anſicht durch⸗ 
aus nicht geändert und erwarte von der Thätigkeit der De⸗ 


haben! Dazu war er eine viel zu tapfer⸗derbe, knorrige Natur, 
die nichts von der ſeeliſchen Hyperfeinfühligkeit jenes dicht riſchen 
Prinzen beſaß. Landgraf Friedrich war auch kein „Träumer“, 
kein zerſtreuter Verliebter, der bei der Parole und Befehlsaur⸗ 
gabe an die Dame ſeines Herzens denken und dabei die aller⸗ 
wichtigſten Ordres überhören konnte. Er war vielmehr ein ab⸗ 
foluter „matter of fact⸗Mann“, wie mans heut zu Tage mit 
einem Amerikanismus nennt, und dabei ein äußerſt Frammer 
Soldat, dem der Dienſt, ſogar der richtige „Gamaſchendienſt“, 
über Alles ging! Daß ſolch ein Mann, der in Allem und 
Jedem eine „praktiſche Weltanſchauung“ bekundete und im 
Grunde ein recht nüchterner Geſell war, keine Anlage zum Nacht⸗ 
wandeln hatte, bedarf wohl kaum der Erwähnung: der Somnam⸗ 
bultsmus des Kleiſtſchen Homburg iſt denn auch nur eine freie 
Erfindung des Dichters, für die es nur poetiſche reſp. in 
der Subjektivität der Perſönlichkeit des Poeten, aber nicht in 
der ſeines Helden⸗Vorbildes wurzelnde Erklärungsgründe ohne 
jeden hiſtoriſchen Anhalt giebt! 

Nicht lange nach der Schlacht bei Fehrbellin hat Landgraf 
Friebrich von Homburg den Kriegsdienſt aufgegeben ober viel⸗ 
mehr der Kriegsdienſt hat ihn, den ſchließlich trog aller Rieſen⸗ 
ſtärke untauglich für das Feld Gewordenen, aufgegeben und 
ſich ausſchließlich mit der Regierung ſeines Ländchens beſchäf⸗ 
tigt. Er hat darin reblich das Seine gethan, ſo weit er das 
in der etwas bürgerlich⸗braven Landesvaterweiſe der kleinen 
Potentaten ſeiner Zeit vermochte, und dabei auch, was ihm 
ganz ſicher nicht vergeſſen werden ſollte, den Wohlſtand ſeines 
Landes durch Hebung der Induſtrie ſowie dadurch, daß er den 
aus Frankreich flüchtenden Hugenotten ſowie den piemonteſi⸗ 
ſchen Waldenſern eine Zufluchtsſtätte bot, mit Erfolg zu för 
dern geſtrebt! Er ſtarb 1708, 75 Jahre alt, nachdem er noch 
1691 ſeiner im Dezember des vorangegangenen Jahres ver⸗ 
ſtorbenen zweiten Gemahlin eine Nachfolgerin gegeben und 
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putation in Bezug auf das Verſchönerungsweſen das Beſie. 
Es hätte ader doch keinen Zweck, wenn die Deputation Pläne auf⸗ 
ſtellen würde, die man doch von vornherein als ausſichtslos bezeichnen 
müßte. Wenn die Verſammlung an a 0 Verſchönerungen wirklich 
dächte, ſo müſſe ſie auch von vornherein über die Geldmittel im Klaren 
fein. — Stadt. Förſter bemerkt, ihm ſchiene die Auslegung des 
Magiſtrats nicht ganz ſo harmloſer Natur zu ſein. Die Wahl einer 
Deputation ſei Allen ganz undedenklich erſchienen und hätten ſte ge⸗ 
laubt ohne weitere Zeitverſäumniß bald zum Schluß zu kommen. 

un aber wäre der Magiſtrat plötzlich mit ſeinen Einwänden und 
großen Zahlen gekommen und da ſchiene ihm doch noch ein Hinter⸗ 
gedanke zu ſein. Der anzuſtellende Gärtner würde ſich am Ende ſpäter 
als ein akademiſch gebildeter Garteninſpektor mit vielen Unterdeamten 
entpuppen. Er ſei unbedingt für die Wahl einer Deputation und auch 
für Verſchönerungen, würde ſich aber nicht auf eine große Summe ein⸗ 
laſſen, ſondern glaube, daß auch beſcheidenere Summen ihren Zweck 
erreichten. Nachdem noch Stadtv. Roſenfeld und Oberbürgermeiſter 
Mueller geſprochen haben, demerkt Stadto. Brodnitz, er denke nicht 
daran 50 000 Mark zu bewilligen, es wären vorläufig noch wichtigere 
Ausgaben zu leiſten. Er bielte das, was der Oderdürgermeiſter über 
die Deputation geſagt habe, nicht für zutreffend und ſei der Meinung, 
daß dieſelbe in ihrer Thätigkeit von großem Nutzen ſein würde. 
bäte die Verſammlung nach dem Vorſchlage des Referenten für die 
Wahl zu ſtimmen. Es erhält nun der Referent, Stadtv. Fahle das 
Schlußwort und erklärt derſelde, daß er doch nur in den Grenzen der 
Vorlage referiren könne; wenn der Magiſtrat mehr wolle, dann müſſe 
er auch vollſtändigere Vorlagen machen. Er könne jedoch die Abſicht 
des Magiſtrats durchaus verſtehen. Derſelbe wolle ſich durch Klar⸗ 
legung der erwachſenden Koſten für event. Verſchönerungszwecke nur 
ſichern, damit er ſpäter ſagen könne, wenn es ſich um definitive Be⸗ 
willigung bedeutender Summen handele, er habe das voraus geſagt. 
Er wiederhole nochmals, daß Poſen dringend der Verſchönerung ber 
dürfe, würde ſich aber heute in keinem Falle zu irgend einer deſtimmten 
Summe verpflichten, auch nicht zur Anſtellung des qu. Gärtners. Er 
verbinde ſich heute noch zu nichts, erſt die zu wählende Deputation 
möge feſtſtellen, was geſchehen ſolle und was erreicht werden kann. 
Es wird hierauf der Wahl einer Deputation zugeſtimmt und die 
Sitzung um 7 Uhr geſchloſſen. 


Lokales 


Poſen, 25. September. 


S. Ueber die Dölleſche Kunſtausſtellung auf dem Bohnſchen 
Platze können wir nunmehr eingehend berichten. Im Innern des ber 
quem eingerichteten Ausſtellungszeltes befindet ſich ein mit Stereoſkopen 
verſehener Rotationsapparat welcher den Beſchauern in beſtimmten geit⸗ 
räumen Anfichten der verſchiedenſten Art darbietet. Die erſte Serie, 
welche wir geſtern zu ſehen Gelegenheit hatten, beſtand aus 50 An⸗ 
ſichten von Italien, Savoyen, Schweiz und Ffrankre ch. Man macht 
Satan eine förmliche Reiſe durch die genannten Länder. Die Serie 
eginnt mit der Lagunenſtadt Venedig, Florenz, dem herrlichen Golf 
von Neapel, den Ruinen von Pompeſi, der Meerenge von Meffina; 
dann folgt Rom, die Siedenhägelſtadt, mit all ihren Schäden und 
5 die Oſter⸗Ceremonie vor der Peterskirche, 
wie der Papſt den Segen ſpendet, das Schlaf gemach Sr. 
Heiligkeit des Papſtes, das Innere des Vatikans, die Pauls⸗ 
Urche, die ſchönſte Kirche der Welt sc. Nach einem Ausflug in das 
Sabinergebirge führt die Reiſe nach dem maleriſchen Genua, dem 
herrlichen Mailand, wo fi dem Beſchauer der prachtvolle Dom zeigt. 
ier verläßt man Italien und ſteht ſich in das liebliche Thal von 
hamounix verfegt. Der Beſchauer macht eine Beſteigung des Mont⸗ 
dlancs mit; tiefe Eishöhlen, brillante Kriſtallgrotten, ſchauerliche Ab⸗ 
ründe, Höhen, auf denen nur der Adler horſtet, zeigen ſich den er⸗ 
aunten Blicken. Nach einem Beſuche des Kloſters am großen St. 
Bernhard, kommt man nach der herrlichen Schweiz. Interlaken und 
die Jungfrau, Brienz, Luzern u. ſ. w. zeigen ſich. Von Vitznau macht 
man eine Fahrt mit der Rigibahn über die Schurtobelbrüde auf den 
Rigi, dann kommt man nach Zürich, von da nach dem ehrwürdigen 
Bern. Nach einem Beſuche des ſchön gelegenen Genf geht die Reiſe 
nach Lyon, dem lieblichen Nizza und Marſeilles. Nun breitet ſich das 
Häuſermeer von Paris vor dem Beſchauer aus, der Concordiaplatz, 
wo die deutſchen Truppen 1871 beim Einzuge ſich lagerten, 
der Invalidendom mit dem Grabe Napoleon I. Im weiteren Verlauf 
der Relſe ſteht man das berühmte Verfailles mit feinen Waſſerkünſten, 
die bertlichen franzöſiſchen Hafenſtädte Dieppe, Toulon, Havre mit 
feinem Maſtenwald, ferner das Schloß Pau in den Pyrenäen, 
wo — viele Deutſche in Gefangenſchaft lagen 
und zum Schluſſe das größte Schiff der Welt, rea 
Eaſtern, wie es im Hafen von New Vorl landet. 
Ein Seitenapparat zeigt auch drei der berühmteſten bayriſchen Königs⸗ 
ſchlöſſer in verſchiedenen Anſichten. Alle dieſe Anſichten find nach «= 
Natur aufgenommen und zeichnen ſich durch große Klarheit und Schärfe 
aus. Ja, einzelne Gegenſtände und Figuren find jo plaſtiſch, faſt greife 
bar dargeſtellt, daß man glaubt, fie ſeien beſonders aufgeſtellt worden. 
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feinen zwölf Kindern aus zweiter Ehe drei weitere Hinz 
gefügt hatte! 

So ſtand es in Wahrheit um den Prinzen von Hom⸗ 
burg! — Es liegt auf der Hand, daß dieſer Mann, ſo wie er 
in Wirklichkeit gelebt, nicht in einem Schauſpiele zu verwerthen 
war, mie es Heinrich v. Kleiſt zu ſchreiben beabſichtigte — hoͤchſtens 
für eine fürſtliche Hauskemödie im Stil des Gutzkowſchen „Zopf 
und Schwert“ oder einer landgräflich⸗mittelalterlichen Benediriade, 
Er mußte alſo vom Dichter umgeſtaltet werden, völlig 
umgeſtaltet ſogar! Und wenn wir nun auch bei der Vergleichung 
der Hiſtorie mit der Dichtung die Erfahrung haben machen 
müſſen, daß in der Dichtung ſchließlich vom wahren Homburg 
kaum viel Anderes mehr übrig geblieben iſt als ſein Name 
und die Thatſache, daß er in der Schlacht bei Fehrbellin ein 
Kommando geführt hat, wenn wir auch geſehen haben, daß der 
hiſtoriſche Prinz von Homburg fo nüchtern⸗hausbacken und alt 
war wie der dichteriſche genial⸗romantiſch und jung iſtt 
fo iſt das nicht etwa geeignet, uns um eine Illuſion ärmer zu 
machen, ſondern ganz im Gegentheil dazu, unſeren Ge⸗ 
nuß an dem unvergleichlichen Kunſtwerk des Dichters zu er⸗ 
höhen, wir haben dadurch einen tiefen Einblick in fein Schaf, 
fen gethan und geſehen, wie er feine Geſtalten aus rauhem 
Geſtein herausmeißelt, bis ſie wie in unvergänglicher Marmor⸗ 
ſchöne vor uns ſtehen! — Und fo erkennen wir, daß er uns 
Hörern oder Leſern ſeiner Dichtung durch ſein ungewöhnlich 
freies Umſpringen mit der Geſchichte einen nicht hoch genug zu 
ſchätzenden Kunſt⸗Genuß bereitet hat; wir wollen ja nicht Ge⸗ 
ſchichte lernen aus den Werken der Dichter, ſondern uns von 
ihnen eine Welt des ſchönen Scheins vors Auge zaubern 
laſſen, die uns ans Herz greift, uns rührt und erbaut, uns 
5 hinaushebt über die nüchterne Welt der realen That⸗ 
ſachen! 
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Sie u kommt nun noch die voni Beleuchtung des Apparates 
e 


angenehme Temperatur im Zelte, fo daß man, obne ſeinen 
Sitz zu wechſeln, mit größter Bequemlichkeit unter den Klängen einer 
Orgel, die berrlichſten Landſchaften an den Blicken vorüberziehen ſieht. 
Wir können den Beſuch der Ausſtellung nur dringend als lehrreich 
und intereffant empfehlen und machen auch insbeſondere Schulen auf 
dieſelde aufmerkjam, um fo mehr, da die Ausſtellung ſich nicht lange 
am biefinen 75 aufhalten wird. 
„Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern im 
Laufe des Tages 2 Bettler; ferner ein Schriftſetzer⸗Lehrling, welcher 
ſeinem 2 vor längerer Zeit entlaufen war und ſich vagabon⸗ 
trend in der Stadt umher trieb. Auf den Hendewerkſchen 
Aſſervationshof, wurde geſtern eine auf der Friedrichsſtraße ger 
fundene Gadeldeichſel geſchafft. — Gefunden im erſten Stockwerk 
des N Breiteſtraße 8 ein dlaues Damen⸗Tuchjacket mit ſchwarzer 


Seide gefüttert. 


San! 0 {en 


am M 
Butter. Le dates Geſchäft. Käſe. 
olländer und 5 etwas billiger. 
rüch te. 1 billiger, ſonſt unverändert. 
G14 1 Ia 
0-0 ag Fame te 1a 50—55, Ila 4045 
neh ch 86—64 . 5 Kilo. 
iN und 12 7 4 7 un ger. mit 
en 100-110 M., Speck, 785 04 80 M. per De. Al 
ild. Damwild ver 4 45—0,55, Nothwild per 1 Kilo 
ges 0,35, Rehwild Ia. 0, . Ua. bis 0,70, Wüdſchweme d, 30 —0,40 
gel aſen per Stück 2,758, 
ild 0 flä Ade L. Sefanenbihe ft. Set „30 Mk., Faſanenhennen 


ar 0,80, Krick⸗ 
ae a g 4 . 00e kaſſinen , 50—0,60 M, Rebhüh⸗ 
ner. 17 —1.20 Mk., alte 0,70 0,90 Mt. p. Ste 

ee Geflügel, 1768 Gänſe, Is 2,15—8,50, Enten 
1,00 — 1,20 Mk., Puten 2,503 0, Hühner = 1 20, do. junge 0,30 
Bis 9,70, Tauben 0,30 bis 0,40 12 per S 
* Oechte per 50 Kilo er 


1,50—2,00 


oße — 5 5 N 73 Ml., do. Heine —, Schleie 
„HBlele Nr . M. mut ſche (Plötze 
a do. 41 1. Als r. 9 „ do. 24. 


110 M. 
* ne große, » 3727 5-10 Pa mittelge. 2,50-3,50 
e 
Butter u. Eier 2 u. —.— Ia. 116—118 M., IIa. 105—110, 
che und poſenſche Ia. 114,00—116,00, do. do. Ia. 
ofbutter 100—105 M., Landdutter M. 
— Br 1 99 — 5 ma 6 1 3 Mark, Prima do. —, fleine und 
Schock netto ohne Rabatt. 


nd e — 5 Nate a 4 1,401.60 M., 
do. blaue Ne o. Roſen⸗ 1,20-—1,30 Be do weiße 1.40 — 1,60 
M. Zwiebeln, 3 50 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben. lange per 


er 1,00 00 Mar Gurken Schlangen» große per Schock — Mark, 
M., Kohlrabi, per Schock 0,50 
Fra Sen, inländiſch 100 r 2 1 8 per 5⁰ 
. 6—8 M., Kochäpfel 4—7 M., Tafel⸗ 
I Blei € 0010,00 M. zer 50 Kilo, Sean per 8 

5 2 M., Eßdirnen 8-20 M., Pflaumen, pr. 50 Liter 
bis 4,50 M. . 5 50 Kg., div. brutto mlt Korb 1523 


2 060 W. per 100 Kopf dän. 25—30 


N bruar 66,00 Br., Febru 

Be 66,00 Br. 
Spiritus (ver 100 Kiter % 100 3 — N lee 8 an 
Ber brauchsabgabe flau. Gel. it. Per Septbr. 

Br., (70er) 84,00 Br., 809 5800 5 (60er) 2 10 575 (och 122 70 Are 

November ⸗Dezember (70et) 31,00 Br., April⸗Mai (70er) 32,00 B. 
Zink (per 50 Kilogr.) ahne Umſatz. Die Börfenk omwifhen. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
a Sr ieee Waare. 


auchsſteuer. 

. 26. 2 24. September. 
fein Brodraffinade — — 
Dan Skofkiape EI 30,25 M 30,25 M 

em. Na a „ „ 8 
Sem. a L 28,26 M. 2775 M. 
i uder — Be 
h . II 2,0 M. 21,50 N. 
0 e Ua — 
u am 24. September: Schwach. 
* B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
3 September. 24. September. 


ranul ucker 
—— der Ned. 92 Proz. 17, 251800 M. 17. 25—17, 50 M. 
die. Rend. 88 Proz. 16, 8017,15 M. 16.7017, 00 M. 
Nachpr. Nend. 75 Proz. 12,30— 14,30 M. 12.30—14, 50 M. 


Tendenz am 24. September: Matt. 
a Dortmund, 24. Septemder. In der heutigen . 
des Auffichtsraths der „Dortmunder Union“ gelangte der Beri 
Direktion und die Bilanz für das adgelaufene Geſchäftsjahr 1088000 
Vorlage. Die Bilanz ergiebt einen Bruttogewinn von 5 271 399,08 
in ußerdem iſt dura, den Umtauſch von alten Stammaktien gegen 
Allien itt. A. ein Buchgewinn ch 81000 Pt. entſtanden. Die 
neral⸗Unkoſten NN * 0 77 


. 1100 2 M. 
nie und De untonio ein Ueberſchuß von 3966 335,19 Mark. 


Der Auffſichtsrath an aa der ſpeziellen Reviſton der 
Kom der Generalverſammlung die 


miſſtonen, 


d die Einze 
Bilanz durch . drei Prozent auf die Aktie Lilt. A. 


Vertheilung einer Dividende von 
vorzuſchlagen, 
niemen einen 


hiernach 


1098 0090 en dez A auf rund 57 


g der Kreditoren in mehr als 
Sa erwünſchte Konſolidirung der 


Sau im Mai 
2 Die Gewinn: 20005 K. 
gl auf ca. 400 


gleich einem Prozent des Altien 


Ber Zufuhr. reges Geſchäft, Mittelpreiſe. 


36—63, Ila 48—55, IIIa 40—45, ag. 


die Zinſen für fundirte Schul⸗ 
Nach 3 derſelben verbleibt auf dem 


alſo nach Abzug der ſtatut⸗ reſp. vertragsmäßigen Tan⸗ 
Ben en felchlich drittehalb Millionen Mark zu Ab⸗ 
be und i e Au a zu ve 3 8 ae 
r Au run 2 . 

eee ee due Anla . der Dee = 
Dieſer 5 
t eine 79 15 der e reſpeltive eine Ver⸗ 
An ‘ leicher Höhe gegenüber, ſo so 
Rnanzieilen Lage der Union ein» 


J. bat auch der Union empfindliche Opfer 
welche dadurch 3 Bu 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Kiel, 25. September. Die Planktonexpeditlon iſt auf 
dem Dampfer „National“ geſtern in Para eingetroffen. An 
Bord iſt alles wohl. 

Wien, 25. September. Ein kaiſerliches Patent beruft 
ſämmtliche Landtage außer dem dalmatiniſchen zum 10. Ok 
tober ein. 

Hamburg, 24. September. Der Poſtdampfer „Holſatia“ der Ham 
burg⸗Amerikaniſchen . Aktien eſellſchaft iſt, von * 
kommend, geſtern in Thomas, und der Poſtdampfer „Gellert“ 
derſelben Geſellſchaft Ar — —.— kommend, heute 11 br Morgens 
auf der Elde eingetroffen. 


Berlin, 25. September. In der heutigen Sitzung des 
Bundesraths kommen u. a. noch zur Berathung die Vorlage 
betreffend die Zuerkennung verſchiedener Rechte an die Kame⸗ 
runer Land- und Plantagengeſellſchaft und der Antrag Bremens 
betreffend den Verzicht der Bremer Bank auf das Banknoten⸗ 
ausgaberecht. 

Berlin, 25. September. Wie es heißt würden für das 
Jahr 1890/91 die Eiſenbahnen Elſaß⸗Lothringens auf circa 
zwanzig Millionen Mark Ueberſchuß zu taxiren ſein. Aus den 
extraordinären Mitteln werden in Folge des geſteigerten Verkehrs 
und in Rückſicht auf die in Ausſicht ſtehende Vermehrung 
von Bahnlienien auch erhebliche Vermehrungen des Eiſenbahn⸗ 
23 und Zubehörs beabfichtigt. 

Athen, 25. September. Das „Bureau Reuter“ melde 
aus Kreta, daß zahlreiche Perſonen verhaftet ſeien wegen Ver⸗ 


Paar Hühner 1,30—3 Mark. Die Mandel Eier 65—70 Pf. Butter 
in ſchöner Qualität, das Pfund 1—1,10 Mark, feine Tafelbutter 1,20 
Maik. Hafen in größeren Partien als disber, ein großer ſchwerer 
Haſe 2,75- 3 Mark, ein kleiner 1.50 —2 Mark. Redhübner mehr ange⸗ 
boten, ein Paar groß und fleiſchig 1.80—2 Mark. Blumenkohl viel 
und gut, ein Kopf 15— 25 Pf. Welſchkraut, ein Kopf 10—15 Pf. 
Grünzeug und Obſt zu unveränderten Preiſen. 


ee eee N 


Börſe zu Üofen. 
ne 25 5 — 5 a Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt — — L. Kündi urg 8 70 15 er)] 58.40, 
(70er) 83 70. Ba ohne Pat) (50er) 53,40. e 83, 
oſen, 2 5. September. Börſendericht 
„ biritus 281 Loko ohne Faß (Ser) 53, 60 (Oer) 33,80. 


Vorſen Telegramme. 
Berlin, den 25. ai e (Telegr. Agentur von e 


2 en feſt J esielns behauptet 
ept.⸗Wktober 187 751187 75 unverſt. mit Abgabe 
"ob r. Dezbr. 189 501183 25 v. 50 M. loco o. F. 55 50 
ae 1890 194 —193 50 „ Septbr»L ober 535 10/53 20 
9 
„ent. Ortoder 157 — 56 50 


„ Novbr.⸗Dezor. 51 29 51 20 
# „ Novbr⸗Dez br. 159 — 158 50 


170 fe . 35 900 36 — 
1 1 0% 162 25161 75 ee ‚Dltoper 34 — 34 — 
Ben ua | ia 
vr. Nondr..Dezbr. 147 750147 25 
Kündig in Roggen 300 Wipl. — . — Kündig. in Spiritus 240,000 Q. 
957 4 Ant 106 57103 0 Befr. Wranbter" 92 Sol Su ao 


ſchwörung, im Diſtrikt Horaklare allein 200, darunter mehrere Por. 4 et 101101 25 Poln. 9 uld.⸗Pfdbr. 57 50 57 50 
Prieſter. Der Metropolit hat bei Schakir Paſcha gegen die | Poſ. 348 Pfandbr. 100 501100 60 * 1 , 2 80 85 50 
Verhaftungen proteftirt. 5 Rentenbriefe 105 201104 80 | Deitr. Kred.⸗Akt. 163 60 
En le Bass 

errente om 
LEE eee Wuff. Banknoten 212 20212 — abſti . e 


B immun 
Ruff. tonf. Anl. 1871 — — 0 ft “ 


i Dftpr. Südb. E. S. A. 97 50) 97 50 
Mainz Ludwighf. dto.125 — 123 30 
Mariend. Mlawka dto 65 10] 64 8) 
Mell. n. Friedr. 165 90165 50 
Warſch⸗ W 


Amtlicher Marktbericht 
der e gr in 2 Stadt Poſen 


25. September 1 1 

x Nute 

. M. f. N 
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Poſ. Provinz. B. 4 117 — 1117 — 
Landwirthſchft. B 
e 

erl Ha — 
ien. E. S. A221 10221 75 Deu B. At. . 1917 72 50 171 60 


lid WI 
eG 1 


=. 20 | Galizier E. St. Akt. 8325| 83 2) Distonto Kommandit237 — 2 
Weizen * 90% 2 aten 92 85| 92 35 Jer ae 109 50 58 50 
Roggen 1 pe 40 515 | 10 s 10 | dio. 68 Goldrente 114 — 113 60 | Dortm. St. Br.&a.A.114 — 112 30 
—— 16 20514 70 dto. zw. Orient. Anl. 64 90) 65 — oe Steinſalz 55 10] 54 60 
Gerſte Klo] — — 15 30 e 1868 — —| — — | Schwarzlopf 294 501294 50 
niedrigſter — — 115 20 60 talieniſche Rente 93 6°) 93 40 Bochumer En — 1220 80 
höchſter gramm — — 15 | 40 m. 68 Anl. 
Hafer | u 0 nl. 1880105 900105 80 | Grufon 1265 — 
niedrigſter — ( — 115 20 Nachbörſe: Staatsbahn 99 — Kredit 164 30 Dutonto, Kom. 237 70 


Ruſſiſche Noten 211 70 (ultimo) 
Stettin, den 25. d reg N Agentur von Alb. ee) 


Weizen ruh! iritus b 
888 a. hen 181 181 — 92851 1 Mbgabe 11 
„Okt. neue 
Nov.⸗Dez. a. Ufance 188 — 183 — — 2555 uf dg * But 80 
an „ — —— 2-1 15 M. [0c0.0. % 34 80 
oggen ru pr. Septbr. Bude. 33 33 
zer ae „Okt.. ce 154 501154 50 ei zn r. 31 90 — — 
Nor * 
Nov. En fene 150 8 75 1 b e e 66 — 66 — 
Nov. „Dez. neue I — — r ruhig 12 20 12 20 


etroleum loco verſteuert Uſance 14 $. 
e während des Druckes dieſen Blattes eintreffenden Deyeſchen 
— im — ——.— 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
1 den 25. ih für 


Pro 100 2 


feine 


W 14 K al 9 7 = 3. 12 M 40 . 
to. neuer 13 » 80 17 40 16 „ Barom. a. U Gr. 
Ro den alten 1 „ 1 0 nn n Stationen. nach d. Meeresnir 
dio. neuer 15 10 15 50 15 — . reduz. in 
Gerſte alte 14 60 „13 „ 60 12 80 
dto. neue 16 » 50 15 18 — : 6 
Sara alter 18 — 15 „ 50 „ 15 — 8 
* neu 15 — 14 — 13 50 10 
Die Markikommiffion. 8 
Poſener Wochenmarkt. 75 8 
8. Poſen, 25. September. Cork, Queenſt 752 NNO ölbededt 13 
In Folge knapper Zufuhr Getteldepreiſe feſter. Der Zentner Cherbrurg 750 S Adedeckt 14 
* gen 7,75 M., ſchöner 5 wurde von Landleuten auch mit Helder 755 S wolkig 9 
ark bezahlt. Weizen 8,50 3.7770 fe Bee knapp. 6.50 M., Sylt 753 W wolkig 10 
11 8 nicht zugeführt. Oafer 1855 weiße Bohnen Kamburg . 757 SW Aldedeckt 3 8 
11 bis 12 M. Stimmung und Kauflust 0 6 Mit Heu und Stroh | Swinemünde 758 SW 4lbedert 8 
ftanden gegen 20 Wagenladungen zum Verkauf. Das Schock Strob Neufahrwaſſer 758 WSW 4heiter 5 
wurde mit 45 bis 43 M. angeboten, mit 3637,50 Mark Pe Mem 755 W̃ 5lbededt 11 
Einzelne Bunde 70—75 Pf. Der Zentner Heu 2,30 bis art. Paris 706 S Iſhald dedeckt 7 
Grummet etwas dilliger. Die . auf dem Neuen Marit be⸗ Unſter 757 S bedeckt 5 
lief ſich auf 30 Wagenladungen. Die kleine Tonne Aerfel 1,20 bis Karlsruhe 758 RO 1lwoltenlos 7 
1,49 Mark. Geringere Sorten Aepfel 70-80 Pf. Die Tonne Pflau⸗ Wiesbaden 759 SW ljbeiter 5 & 
men 1, 70 bis „Die Tonne Do 1,50-2,50 Mark. Käufer | München 759 ki Nebel 5 
zune Geſchäft ſchleppend. Der Alte Markt war mit Kartoffeln Chemnitz 761 ſtill wolkl 5) 4 
recht gut befahren, für den Zentner Bea zu 9 des Marktes Berlin. 759 SW bede 0 
1.40 — 1.50 Mark bezahlt. Die Mandel Kraut 65—75 Pf. Geflügel | Wien 761 SO Abedeckt 8 
in 1255 9 — * pe pe re on Ae Ach 2 55 7 7 Breslau 762 SO Aſbedeckt 5 
efigen Händlern, auch aus erfter Hand ne e Gan 5 x 
8 art, eine mittelfcnmere 3,00--4 Mart, eine fchmere 7- 8,50 Mark. | Mina 10 985 2 mag 16 
Ein Paar große ſchwere Enten bis 3,25 Mark, ein Paar leichte Enten Al N deck 


eſt. 
1) Geſtern ſtarle Bben und Regen.) Nachmittags Saite 
2) Thau, Dunſt. 5 Bat Reif. 
kala für die W e 
. W = leicht, 3 = fhwmad, 4 = mäß 
Da ſteif, m = ſtür erh, 92 Sturm, 1 10 = 


. — 1 * Stu Eur 
erſicht der Witterung. 
Barometriſche Minima unter 750 mm lien en vorm Kanal und 

über der öſtlichen Nordſee, am höchſten iſt der Luftdruck über a 
europa. Bei an der Küſte friſchen ſüdweſtlichen, im Binnen! 
ſchwachen Winden iſt das Wetter in Say and kühl und * enmeile 

eiter; in W haben meiſtens, im Binnenlande ftellenweife 
egenfälle nden. Deutſche Seewarte. 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
ana September Abends: 1 a 


Waſſerſtaud der Warthe. 


Paar Hühner 1,02, 50 M. Die Verkäufer ers 
freuten ſich heute eines regen Abſatzes. Eier knapp, — un 
5 Pf. Butter etwas mehr als font angeboten. Das Pfund 1--1,10 
Mat. Friſcher 8 genügen). Ein Pfund Weintrauben 20-40 
9 —.— Ein Pfund Birnen 10—25 Ein Pfund ſchöne große 
flaumen 10 Pf. Pfund Aepfel 810 =: Ein großer Kopf 
Blumenkohl 25—30 Pfennige, eine Köpfe billiger. Grünzen eug 11255 
end, zu bisherigen Preiſen. Auf dem Viehmarkte war der Auftrieb 
n Fetiſchweinen ausreichend, feinere Waare fehlte aber. Preiſe 44—47 | 
Mart, ausgeſuchte feine Waare über Notiz. Ferkel und junge Schweine 
waren bis 8 u: nicht aufgetrieben. Hammel genügend, das Pfund 
18—20 Pfennige. Kälber ſehr wenig, das Pfund 24 —28 Pf. Das 
auf dem Wronkerplatz De Ma Große Hechte, 
65 Pf, Barſche 55 —60 Pf., Bleie 35 bis 
55 —60 Pf. Kleine und ns pie 
e 


1,80 dis 2 M. Ein 


5 
gude Slum 


Beten em 22. tender Mittags 1,00 Meier. 
Eine elite ans 2,75—3 M. eine ſchwere 6 dis 5 25. Morgens 1,02 
Enten gut begehrt, das Paar 2.75 —3,25 M., leichte 1 90 —2 M. „ » . Milan 104 
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